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Die „Poſener Zeitung“ erſcheint täglich drei Mal, 

an den guf die Sonn⸗ und Feſttage folgenden Tagen jedoch nur zwei Mal, 
an Sonn⸗ und Feſttagen ein Mal. Das Abonnement beträgt viertel 
jährlich 4,50 M. für die Stadt Poſen, für gam 
Deutſchland 5,45 Ni. Beſtellungen nehmen alle Ausgabeſtellen 
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Latte entſprechend höher, werden in der Expedition für bie 


Dienſtag, 23. Januar. 


der Zeitung ſowie alle Poſtämter des Deutſchen Reiches an. 


Deutſcher Reichstag. 


32. Sitzung vom 22. Januar, 1 Uhr. 
(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 


Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Interpellation 
Auer: „welche Maßregeln haben die verbündeten Regierungen 
ergriffen oder denken ſie zu ergreifen, um dem notoriſch vorhan⸗ 
denen Nothſtande entgegenzumirten, der in Folge andauernder Ar- 
beitsloſigteit ſowie der allgemein gedrückten Erwerbsverhältniſſe in 
den weiteſten Vollskreiſen herrſcht?“ 

Zur Begründung der Interpellation bemerkt 

Abg. Liebknecht (S.⸗D.): Wenn wir die Interpellation ein⸗ 
gebracht heben, jo geſchah es nicht aus Reklamebedürfniß für unſere 
Partei, denn die berrſchenden Klaſſen haben die Geſchäfte der 
Sozialdemokratie in letzter Zeit gründlich beſorgt. Dem „Noth⸗ 
Stande“ der Neichen bat der Reichstag abzuhelfen geſucht durch 
Viebesgaben, Zölle u. dgl. Der große wirkliche Nothſtand der Armen, 
der in der ganzen Welt gegenwärtig herrſcht, ſoll dazu benutzt werden, 
um die Intereſſen der Reaktion zu fördern. Man läßt aus dieſem 
Grunde das Geſpenſt der Anarchie wieder aufleben, man verlangt 
ſtrengere Geſetze gegen die Sozialdemokratie. Man vexwechſelt 
Anarchismus mit Sozialismus; und auf einen ſolchen Irrthum 
ſcheinen mir die Vorgänge vom vorigen Donnerſtag in Berlin, das 
Eingreifen der Poltzei daſelbſt, zurückzuführen zu fein. Dieſe Ver⸗ 
wechſelung hat ſich ja auch Herr v. Bennigſen hier zu Schulden 
kommen laſſen, aber ſchließlich mußte er doch eingeſtehen, daß ein 
ſolcher Zuſammenhang nicht vorhanden iſt. Der Anaxchismus iſt 
das Gegenbild der Zuſtände unter den herrſchenden Klaſſen; auf 
der einen Seite haben wir den Panamaſchwindel, auf der anderen 
Seite Ravachol. Der Anarchismus betont nur das Ich, während 
der Sozialismus das Ich unterordnet der Geſammtheit. Da, 
wo die Sozialdemokratle am ſtärkſten iſt, haben wir keinen 
Anarchismus, in Deutſchland haben wir keine Attentate. In Frank⸗ 
reich fit der Anarchismus emporgekommen durch die Polizei. Auch 
die Polizei in Berlin hat am Donnerſtag gewußt, daß die Ver⸗ 
ſammlung nicht verſuchen würde, mit ihren Schädeln die Baſtille 
der heutigen Geſellſchaft einzurennen, und trotzdem dieſes 
Dreinhauen! Wenn die Straßen von Berlin am Donnerſtag 
unbefledt geblieben find von Bürgerblut, jo verdankt man das 
der Sozialdemokratie. (Lachen.) Der Nothſtand, über den wir 
heute interpelliren, iſt keine vorübergehende Erſcheinung. Seit drei 
Jahren haben wir Nothſtandsdebatten, und heute iſt der Not ſtand 
nicht geringer, ſondern größer als früher. Man hat ja verſchiedene 
Maßregeln dagegen zu ergreifen geſucht, aber der Krankheltsſtoff 
ift dadurch nicht herausgetrieben worden. Die Arbeitsloſigkeit 
nimmt in allen Ländern ſteigend zu, überall finden Verſammlungen 
ſtatt von Leuten, die dem Verhungern nahe ſind. Wenn dem Noth⸗ 
Hand wirkſam zu Leibe gegangen werden ſoll, dann muß das Reich 
die Initiative ergreifen. Wir gehen nicht jo weit, vom Reich zu 
verlangen, daß es ſämmtliche Fehler der Geſetzgebung beſeitigen 
ſoll, aber wenigſtens Arbeitsgelegenheit könnte von Staatswegen 
geſchaffen werden. Was menſchliche Arbeitskraft leiſten kann haben 
wir ja in der Mark geſehen, wo ehemals ſandige Strecken in 
blühende Gegenden verwandelt ſind. Was iſt z. B. aus dem 
Grunewald bei Berlin geworden? Weshalb ſollte nicht auch die 

Lüneburger Haide ähnlich bearbeitet werden können? Angeſichts 
dieſer Nothlage wird man den Normalarbeitstag nicht mehr jo ohne 
Weiteres von der Hand weiſen dürfen. Statt die Arbeitsloſen zu 
beichäftigen, hat die Poſt wieder Soldaten als Hilfskräfte ange⸗ 
nommen. Die jetzt erſchlenenen amtlichen Berichte haben ein noch 
schlimmeres Bild gegeben als die des Vorjahres. Der deutſche 
Arbeiter kann auch nicht mehr nach Amerika gehen; denn die Zu⸗ 
fände in Amerlka ſind noch ſchlimmer, es verſchließt ſich dem 
mittelloſen Auswanderer. Die Antiſemiten behaupten immer, ſie 
allein könnten Hilfe bringen. Die Antisemiten haben noch keinen 
Bauer reich gemacht. Wenn ihnen das gelingen ſollte, dann mögen 
fie dieſen reichgemachten Bauer auf den Tiſch des Hauſes legen. 
Heiterkeit.) Man jagt, die Arbeitsloſen ſelen ſelbſt ſchuld, well ſie 
freiwillig die Arbeit niederlegten. Bei Weitem der größte Theil 
iſt von den Kollegen des Herrn von Stumm aufs Pflaſter ge⸗ 
worfen. Es iſt das eben ein Produkt der heutigen Wlrthſchafts⸗ 
form, daß es möglich iſt, Tauſende von Arbeitern auf die Straße 
u werfen und Hungers ſterben zu laſſen. Das ſoziale Königthum 
at jeinen Canoſſagang gemacht und bat ſich vor dem König 
Stumm gebeugt. (Unruhe rechts.) Wenn der Staatsſekretär etwa 
ſagen ſollte, daß der Staat und das Reich nicht helfen könne, dann 
frage ich: Wozu haben wir ein Reich? Wozu einen Stgat? Der 
Staat muß eingreifen. Was iſt der Grund für Ihre Furcht vor 
dem Anarchismus ? Ihr ſchlechtes Gewiſſen. Benutzen Sie nicht 
Ra ene als Schreckgeſpenſt. (Beifall bei den Sozlal⸗ 
emokraten. i 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Wenn der Staat nach 
der Aufforderung des Vorredners wirllich in andere Wege ein⸗ 
lenken ſollte, ſo würden es nicht die ſein, die der Vorredner als 
die allein richtigen bezeichnet hat. Wir glauben auch im ſozialiſti⸗ 
ſchen Staat nicht das beſte Heilmittel zu finden. Wir werden alſo 
wohl thun, auf Grund unſerer heutigen Staats⸗ und Geſellſchafts⸗ 
ordnung zu beſſern und zu helfen, wo es Noth thut, uns aber 
nicht auf Experimente einzulaſſen. Die heute eingebrachte Inter⸗ 
55 enthält gegenüber der vorjährigen nichts Neues. Der 

orredner hat auch nichts Neues vorgebracht, und ich werde mich 
in meiner Antwort auch ſchwerlich auf neue Gründe einlaſſen 
können. Daß ein Nothſtand innerhalb der Grenzen des deutſchen 
Reichs unter den arbeitenden Klaſſen an verſchtedenen Orten be⸗ 
ſteht, das zu leugnen fällt mir nicht ein, wie ich es im vorigen 

Jahre auch nicht geleugnet habe, obwohl nach meiner damaligen 
Rede mir ſofort entgegengehalten wurde: Wie kommt der Staats 
ſekretär dazu, den Nothſtand zu leugnen! In Bezug auf den 
Weg, wie das Reich die Mittel beſchaffen kann, um dieſer Noth 

zu begegnen, haben mich die Ausführungen des Vorredners ganz 
im Stiche gelaſſen. Ich war gefaßt darauf, daß wir wieder eine 
Nothſtandsdebatte bekommen würden, und als vorſichtiger Mann 
war ich bemüht, mir ein möglichſt klares Bild üder den Nothſtand 
zu verſchaffen. Ich erſuchte daher die Regierungen der Haupt⸗ 


induſtriebezirke, mir ein Bild von der Lage des Weltmarktes, der 
Lebenshaltung der Arbeiter und der Lohnhöhe zu geben. Die 
Verhältniſſe liegen in dieſer Beziehung innerhalb des deutſchen 
Reiches außerordentlich verſchieden. Der Notßhſtand auf induſtriel⸗ 
lem Gebiete zeigt ſich hauptſächlich in den großen Städten und 
trifft nicht allein den induſtriellen Arbeiter, ſondern auch den Ar⸗ 
beitgeber. Folgende Induſtrieen haben einen ungünſtigen Stand: 
das Baugewerbe, die Ziegelei; doch fehlt es hier nicht an 
Diſtrikten, wo es beſſer geht, z. B. Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
ein Theil von Schleſien, ein Theil von Hannover. Ferner iſt nicht 
günſtig die Lage der Eiſen⸗Induſtrie, der Spiegelglas⸗Fabrikation. 
Dagegen kann man nicht klagen über ſchlechte Geſchäftslage und 
Arbeitsmangel in der Zucker⸗Induſtrie, in einem Theile der chemt- 
ſchen Induſtrie, in der Schuhwaaren⸗Induſtrie, im Brauerei⸗ 
gewerbe, im Kohlenbergbau, ferner in der Textil⸗Induſtrie; dieſe 
zeigt allerdings in einigen Branchen ein trüberes Bild, z. B. in 
der Sammet⸗ und Seiden⸗Induſtrie, in den Tuchwebereien der 
Mark. Es iſt in hohem Grade anerkennenswerth, daß die Arbeit⸗ 
geber zum Theil mit ſchweren perſönlichen Opfern doch bemüht 
geweſen find, die Löhne zu halten, und daß ſie ſehr ſchwer und 
ungern daran gegangen ſind, Arbeiterentlaſſungen vorzunehmen. 
Es iſt eine ungerechtfertigte Behauptung, wenn es ſo dargeſtellt 
wird, als ob es dem deutſchen Arbeitgeber Freude machte, 
den Arbeiter auf die Straße zu ſetzen. Der Arbeitgeber iſt 
im Allgemeinen bereit, den Arbelter, den er in ſeinem 
Dienſte hat, immer zu beſchäftigen, auch wo der Ertrag ſeiner 
Thätigkeit kein genügender tft. (Widerſpruch bei den Sozial⸗ 
demokraten.) Es iſt nicht gut, daß Sie ſolche Aeußerungen thun; 
Ste wirken nach der Seite des Arbeitgebers nicht günſtig, und 
Sie könnten da, wo etwas Hartherzigkeit beſteht, dieſe nur fördern. 
Die Nachfrage nach Arbeit iſt zwar in vielen Diſtrikten eine recht 
erhebliche geweſen, aber andererſeits fehlt es nicht an Diſtrikten, in 
denen die Nachfrage nach Arbeitern nicht hat befriedigt werden 
können. Ueber Arbeitermangel wird geklagt auf dem Gebiet der 
Landwirthſchaft in den deutſchen Oſtprovin zen. (Lachen bei den 
So zialdemokxaten.) Derſelbe Mangel findet ſich in der Oberpfalz, 
in Ober⸗ und Unterfranken, in Schwaben, im Königreich Sachſen. 
(Hört, hört! rechts.) Ferner beſteht Arbeitermangel in der Berg⸗ 
werksinduſtrie, in der Texttlinduſtrie in Hannover und einen 
Theil von Weſtfalen, wo gelernte Weber fehlen, und in Württem⸗ 
berg, in der Cementfabrikation in Schleſien, im Handwerk in der 
Oberpfalz, Württemberg, Schwaben und im Bezirk Lothringen. 
Weiter ergiebt ſich nach unſeren Berechnungen, die wir auf Grund 
der Geſchäftsüberſichten über die Berufsgenoſſenſchaften auf⸗ 
machten, ganz unzweifelhaft, daß die Arbeitslöhne im all⸗ 
gemeinen ſich im Aufſteigen halten. Damit iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nicht ausgeſchloſſen, daß in einzelnen Induſtriezweigen 
und Betrieben man Lohnreduktionen vorzunehmen gezwungen war. 
Unſere Berechnung beruht auf der Vorſchrift des Unfallverſiche⸗ 
rungsgeſetzes, wonach bei den Sterbegeldern feſtgeſtellt werden 
muß, wieviel Arbeitsverdienſt der betreffende Arbeiter gehabt 
hat. Aus der Höhe der Sterbegelder kann man auf die Löhne 
rückſchließen. Im Jahre 1886 ergab ſich ein Durchſchnittsſterbegeld 
von 48,8 M.; im Jahre 1892 von 57,86 M. Dem entſpricht ein 
Durchſchnittsminimallohn im Jahre 1886 von 733 M. im Jahre 
1892 von 867 M. (Hört, hört! rechts.) Danach beträgt die 
prozentuale Steigerung von 1886—92 18,5 Prozent. Man wird 
aus dieſen Thatſachen kaum den Schluß ableiten können, daß der 
Arbeiter 1892 ſchlechter geſtellt geweſen iſt als 1886. Leider iſt 
unter den Uebeln, die den Nothſtand befördern, auch das bemerkbar 
geworden, daß gerade nach der Richtung der Veränderung der 
Arbeitsſtätte von 9 fl Agitatoren eingewirkt wird — ich behaupte 
ja nicht, daß das Sozialdemokraten ſind (Heiterkeit). Die Sache 
ſpielt ſich in der Weiſe ab, daß man in verſchiedenen Bezirken den 
Arbeiter nölhigt, einen fixirten Minimallohn inne zu halten, und 
wenn er ihn nicht bekommt, ihn beſtimmt, ſeine Arbeit niederzulegen. 
Dieſe Aufforderung hat ſelbſtyerſtändlich an verſchiedenen Stellen 
Erfolg gehabt, und da die Arbeiter nicht ſofort neue Stellen be⸗ 
kommen, vermehren fte die Zahl der Arbeitsloſen. Bezüglich einer 
Statiſtik der Arbeitsloſen habe ich mich bereits gefragt, ob ſie 
nicht im geordneten Wege aufgemacht werden könnte. (Zuruf: Wäre 
das ſchön!) Ihren Werth ſchlage ich nicht übermäßig hoch an, denn 
ſie ſtellt doch nur die Zahl der Abeitsloſen in einem gegebenen 
Moment feſt und liefert niemals ein vollſtändiges Bild und für die 
Geſetzgebung verwendbarxes Material. Auch über den Begriff der 
Arbeltsloſigkeit wird man ſich nicht leicht verſtändigen. Sit ein Arbelts⸗ 
loſer blos der, der Arbeit will, aber keine Arbeit findet, oder iſt 
auch der als Arbeitsloſer anzuſehen, der nicht arbeiten will und 
leine Arbeit aufjucht? Der Klage, daß wir uns gegenwärtig be⸗ 
züglich der Lebenshaltung des Arbeiters in einer ganz beſonders 
ungünſtigen Periode befinden, kann ich nicht zuſtimmen. Bezüglich 
der Kommunalſteuern iſt uns berichtet worden, daß Steuer⸗Rück⸗ 
ſtände verhältnißmäßig ſicher einkommen, ebenſo daß die Anträge 
auf Steuererlaſſe ſich vermindert haben. Auch hat ſich die Ja⸗ 
anſpruchnahme der öffentlichen Armenpflege vermindert. Die Be⸗ 
richte der Leihhäuſer aus dem Jahre 1893 weiſen eine nicht un⸗ 
bedeutende Abnahme im Geſchäftsbetriebe auf. (Zuruf bei den 
Sozialdemokraten: Die Leute haben nichts mehr!) Die Spar⸗ 
kaſſen⸗Elnlagen haben ſich ſtellenweiſe auch vermehrt. Die Klagen 
über den Nothſtand waren hier und da recht übertrieben. Nach 
einem Bericht aus Hamburg, der ſich auf eine Periode beſchränkt, 


in der in Hamburg über die Nolhlage der Arbeiter außerordentlich F 


geklagt wurde, ſind dort keine Arbeiter für die Straßenreinigung 


und Baggerei im Herbſt 1892 zu haben geweſen. (Zuruf bei den F 


Sozialdemokraten: Na, nal) In Bremen ſammelte man Kapital 
zur Unterſtützung der Arbeiter in einer Form, e nicht 
den Charakter der Armen Unterſtützung hatte, und dies Kapital 
konnte nicht aufgebracht werden. Zuruf: Na, na!) Das 
„Soztalpolitiiche Wochenblatt“ weiſt zahlenmäßig nach, daß die 
Klagen übertrieben werden. In Karlsruhe haben ſich nur 33 
Arbeiter auf dem Bureau des Magiſtrats gemeldet. Außerdem 
wurden verſchtedene Privatarbeitsſtellen angeboten, ohne daß ſich 
Arbeitnehmer fanden. Ich bringe dieſe Angaben hier vor, kann 
fte allerdings nicht kontrollfren. (Abg. Singer: Aber Sie benutzen 
fiel) Was die Verſammlunz in Berlin vom Donnerſtag betrifft, 
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ſo iſt dieſelbe ja gar nicht zu Stande gekommen. Der Arrangeur 
dieſer Verſammlung, ein der Polizei als Anarchiſt bekannter Mann, 
hatte die Verſammlung vorſchriftsmäßig angemeldet und die Be⸗ 
ſcheingung über die Anmeldung bekommen. Es war auch alles 
Mögliche geſchehen, um eine recht zahlreiche Betheiligung in Szene 
zu ſetzen, aber als der Saal, wo die Verſammlung abgehalten 
werden ſollte, vollſtändig gefüllt war und Tauſende draußen 
ſtanden, erſchien der Arrangeur nicht; die Verſammlung konnte 
alſo nicht abgehalten werden. Der Arrangeur ſcheint anderen 
Sinnes geworden zu ſein und eingeſehen zu haben, daß die Auf⸗ 
gabe, dem Nothſtande abzuhelfen, eine nicht zu löſende war. 
Lachen bei den Sozialdemokraten.) Was die Ueberſchreitungen der 

oltzei anbetrifft, ſo kann ich ſagen: nach meinen Eckundigungen 
iſt bisher weder beim Poltzeipräſtdium, noch beim Miniſterium des 
Innern, noch beim Reichskanzler irgend eine Beſchwerde darüber 
eingegangen, daß die Polizei am Donnerſtag ihre Befugniß übers 
ſchritten hat. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) Wenn jemand 
unter Uebergriffen der Polizei zu leiden hat, fo iſt es das Natur⸗ 
gemäße, daß er ſich an die Vorgeſetzten des Beamten wendet, damit 
Remedur geſchafft werde. (Abg. Singer: Leſen denn die Herren 
keine Zeitungen?) Wenn Sie von uns verlangen, daß wir auf jede 
Auseinanderſetzung, die ſich in der Preſſe über dergleichen Dinge 
befindet, auf jede Beſchwerde, die da erhoben wird, eingehen. 
dann würden wir noch einige vortragende Räthe mehr nöthig haben. 
(Wiederholte Zwiſchenrufe des Abg. Frohme. Glocke des Vize⸗ 
präſtdenten Frhrn. v. Buol. Abg. Frohme: Sonſt kümmern 
ſich ſchon die Staatsanwälte um das, was in der Preſſe ſteht. 
Bizepräftdent v. Buol ruft den Abg. Frohme wegen dieſer Unter⸗ 
brechungen zur Ordnung) Abgeſehen von dem Achtſtundentage 
hat der Vorredner nichts beigebracht, was auf die Initiative des 
Reichs hin geſchehen könnte. Denn daß die Lüneburger Haide 
nicht vom Reich kultivirt werden kann, da ſie ihm nicht gehört, 
wird der Abgeordnete ſelber wiſſen. Im übrigen iſt anzuerkennen, 
daß von Seiten der einzelnen Gemeinden in bereitwilliger Weiſe 
Arbeitsgelegenheit geſchaffen und Mittel zur Unterſtützung der 
Hilfsbedürftigen bereitgeſtellt werden. Auch die Staatsverwaltun⸗ 
gen gehen auf dieſem Gebiet vor und begünſtigen die Vornahme 
öffentlicher Arbeiten. Am Nordoſtſeekanal wird noch jetzt recht 
kräftig gearbeitet. Wenn es heftig friert, kann übrigens auch die 
Lüneburger Haide nicht kultlvirt werden. Ich kann nur ſchließen: 
Wenn jeder an ſich ſelbſt beſſert, dann wird es beſſer werden (Bei⸗ 
fall rechts, Lachen bei den Sozialdemokraten). 

Auf Antrag Singer findet eine Beſprechung der 
Interpellation ſtatt. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.): Die Einbringung der Inter⸗ 
pellation hat nur den Zweck, die Aufmerkſamkeit der Hintermänner 
der ſozialdemokratiſchen Partei auf dieſe Partei zu lenken, nachdem 
es ſich gezeigt hat, daß alle Beſtrebungen der Sozialdemokraten 
den Arbeitern nichts genützt haben. Wenn Abg. Liebknecht meint, 
es ſei noch kein Bauer durch die Antiſemiten reich geworden, fo 
bitte ich ihn, mir einen Arbeiter zu zeigen, der pure die So zfal⸗ 
demokraten reich geworden iſt. (Sehr richtig! rechts.) Die Führer 
find allerdings reich geworden. (Unruhe bei den Sozialdemokraten.) 
Wir wiſſen ja, wie hohe Gehälter ihnen gezahlt werden. Wenn 
Abg. Liebknecht wirklich die Arbeitsloſigkeit mit der großen Kon⸗ 
kurrenz in Zuſammenhang bringt, ſo iſt das ja ein ſehr wichtiges 
Argument für die Militärvorlage, denn dadurch wird ja die Kon⸗ 
kurrenz und damit die Arbeitsloſigkeit vermindert. (Lachen links.) 
Uebrigens beſteht ja in der Landwirthſchaft ein Mangel an Ars 
beitern. Landwirthſchaftskammern würden ſich hier als Wohlthat 
erweiſen, da ſie Maßregeln zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit 
vorſchlagen können. Um dem Mittelſtande in den kleinen Städten 
zu helfen, wäre eine Aufhebung des 50 Pf.⸗Portos erwünſcht, da 
dadurch die Konkurrenz der großſtädtiſchen Händler vermindert 
würde. Das Eingreifen am Donnerſtag kann man der Berliner 
Polizei nicht zum Vorwurfe machen, da ſie auf ähnliche Vorgänge 
wie vor zwei Jahren gefaßt ſein mußte. In den Berliner Sani⸗ 
tätswachen kam kein Fall der Verwundung zur Behandlung, ein 
Beweis, daß die Polizei mit Räckſicht vorgegangen iſt. (Lachen 
links.) Als Anſammlung kann es ſchon angeſehen werden, wenn 
fünf Leute zuſammengehen. (Ruf bei den Sozialdemokraten: Das 
tt Ihr Ideal!) Der Anarchismus ift dle Konſequenz der Sozial⸗ 
demokratle; beide unterſcheiden ſich nur dadurch, daß der eine frü⸗ 
her, der andere ſpäter losſchlagen will. (Widerſpruch bei den So⸗ 
zlaldemokraten.) Jede Schandthat der Anarchiſten iſt mehr oder 
weniger die Konſequenz deſſen, was die Sozialdemokratie auf an⸗ 
deren Gebieten predigt. 

Abg. Richter (Freiſ. Vp.): Wenn ich auf der einen Seite vor 
Uebertreibungen warne, muß ich auf der anderen Seite doch mei⸗ 
nerſelts betonen, daß die Erwerbsverhältniſſe durchaus nicht glän⸗ 
zend liegen, und daß, wenn von Reichs⸗ und Staatswegen etwas 
gethan werden kann, um ſie zu beſſern, dies ſehr wünſchenswerth 
wäre. In der Debatte hier kommt der Gegenſatz der wirthſchaft⸗ 
lichen Anſchauungen zum Ausdruck, der uns von der ſozlaldemo⸗ 
kratiſchen Partei trennt. Jene Partei hält Reich und Staat für 
ſolche Zuſtände verantwortlich, und meint, daß Reich und Staat, 
wenn deren Organe den guten Willen hätten, im Stande 
wären, den Nothſtand zu beſeitigen. Wir leugnen das, wir 
halten die Staatsbehörden nicht für verantwortlich für vor⸗ 
handene Mißſtände in ihrem ganzen Umfange, und für nicht 
mächtig genug, um dieſe ungünſtigen Verhältniſſe zu beſeitigen. 
Für uns kann es ſich alſo nur um die Erörterung be⸗ 
ſchränkter Reglerungsmaßregeln handeln. Was in dieſer Beziehung 
uhr. v. Stumm vorgebracht hat, will mir doch abſonderlich er⸗ 
ſcheinen. Er meinte, wenn wir Landwirthſchaftskammern 
hätten, dann würden wir wiſſen, wie man in die Arbeiterverhält⸗ 
niſſe helfend eingreifen kann. Ich will heute davon abſehen, von 
dieſem Junkerparlament zu reden. Aber alle agraxiſche Intelli⸗ 
genz, die man im beſten Falle dort verſammeln könnte, iſt ſchon 
jetzt verſammelt im Herrenhauſe, Abgeordnetenhauſe und im Reichs⸗ 
tage (ſehr richtig! links). Wenn die Herren eine ſo beſondere Weis⸗ 
heit haben, dann warten Ste doch gefälligſt nicht auf die Land⸗ 
wirtöſchaftskammern, ſondern bringen Sie hier in der größten 
Oeffentlichkeit vor, was Sie wiſſen. Herr v. Stumm ſcheint Vor⸗ 
ſchläge zu verlangen, wie man den Abzug der Arbeiter vom Lande 
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in die Städte verhindert. Um das einzuſchränken, giebt es ein 
einfaches Mittel: Die Beſchränkung des Großgrundbeſitzes, die 
Vermehrung des bäuerlichen und kleineren Beſitzes und die Erleich⸗ 
terung der Erwerbung von Grur dbeſitz für die Arbeiter und kleinen 
Leute. (Sehr richtig! links.) Was aber jetzt geplant wird, iſt das 
gerade Gegentheil davon. Man will durch Staatsmaßnahmen den 
großen Grundbeſitz in ſeinem gegenwärtigen Umfange erhalten, 
wan will die Theilbarkeſt und Veräußerlichkeit beſchränken, alfo 
die beſtehenden Verhältniſſe aufrecht erhalten. Was uns fehlt iſt 
ein intenſiverer Betrieb der Landwirthſchaft im Oſten; dazu gehört 
Kapital. Aber die verſchuldeten Beſitzer von heute haben das Ka⸗ 
pital nicht, und der Staat iſt nicht dazu da, es ihnen zu geben. 
Je mehr man dieſe Leute künſtlich auf ihren Beſitzungen feſthält 
und verhindert, daß kapftallräſtigexe Leute zu Beſitz gelangen, 
deſto mehr verewigt man dieſen Zuſtand. Weil man eine in⸗ 
tenſive Land wirthſchaft nicht betreiben kann wegen Mangel an 
Kapital, kann man auch die Arbeiter nicht genügend lohnen und 
treibt ſie damit in die Städte. Dann tft von Fıhrr. v. Stumm 
empfohlen worden die Aufhebung des Fünfpfennig⸗ 
portos. Es iſt möglich, daß durch die Aufhebung dieſes Portos 
eine Anzahl Kleinhändler in den Provinztalſtädten beſſere Ge⸗ 
ſchäfte machen würden als jetzt. Die Wirkung davon iſt aber 
eine Vertheucrung von Verſandtartikeln, und die Einſchränkung des 
Abſatzes führt zur Verminderung der Fabrikation und zu Arbeiter⸗ 
entlaſſungen. Frhr. v. Stumm meint auch, daß die Heeres⸗ 
verſtärkung ein Grund dafür iſt, daß die Verhältniſſe nicht 
noch ungünſtiger liegen. Nach dieſer Anſicht wäre die Konſequenz: 
Je mehr Soldaten, deſto beſſer gehts im Lande. Das wäre ſehr 
ſchön, wenn die Mittel dazu aus der vierten Dimenſion her⸗ 
kämen. (Heiterkeit) Zu denjenigen, die dazu beitragen, gehören 
aber auch die Arbeiter; je mehr Steuern dieſe aber aufbringen 
müſſen für mehr Soldaten, um fo weniger können ſie von ihrem 
Einkommen für ihre eigenen Zwecke verwenden. Und um den Be⸗ 
trag, um den ſie ſich einſchränken müſſen in ihren Privatausgaben, 
vermindert ſich die Nachfrage nach Artikeln, die ſie konſumiren 
können, und das führt zu einer Einſchränkung der Produktion 
und wieder zu Arbeiterentlaſſungen. Dieſe Weisheit des Frhrn. 
v. Stumm bejoßen ſchon die franzöſiſchen Könige. Ludwig XIV. 
ſuchte die Verſchwendung an ſeinem Hof damit zu rechtfertigen, daß 
man Geld unter die Leute bringen müßte, um die Arbeiter zu 
beſchäfttgen. Auch General v. Steinmetz empfahl im konſti⸗ 
iutvenden Reichstag eine große Heeresverſtärkung damit, daß er 
ſagte, das Armeebudget wirke wie ein befruchtender Regen; die 
Heeres verwaltung behalte ja nichts für ſich, ſie gebe alles wieder 
aus; man möge ſich nicht geniren, der Armee viel Geld zu 
bewilligen; das Geld komme wieder an die Bürger zurück. 
Ich hätte in der That nicht geglaubt, daß Frhr. v. Stumm nach ſo 
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merkſamkeit und jo langem Studium, die er den wirthſchafts⸗ 
politiſchen Fragen zugewandt hat, noch auf der Höhe des General 
Steinmetz zurückgeblieben wäre mit ſeiner volkswirthſchaftlichen 
Kenntniß. (Heiterkeit links.) Die einzig ſichtbare Wirkſamkeit der 
Heeredorgantiation find die neuen Steuerprojekte. Sind die etwa 
geeignet zur Verbeſſerung der ungünſtigen Erwerbs verhältniſſe? 
Die Herren aus den Weinbaudiſtrikten haben uns doch erzählt, wie 
das Weinſteuerprojekt auf den Abſatz aller Verhältniſſe ſchon bei 
der jetzigen Weinleſe gedrückt hat. Herren, die in der Tabakinduſtrie 
Beſcheld wiſſen, erkennen an, daß angeſichts des Tabakſteuergeſetzes 
jede Entwicklung der Unternehmungen in dieſer Induſtrie unmög⸗ 
lich iſt, ja daß ſchon die laufenden Aufträge eingeſchränkt werden, 
ſodaß man, obgleich das Geſetz noch nicht in Kraft getreten iſt, doch 
ſchon die ungünſtige Wirkung nach allen Richtungen ſpürt. Je 
weniger ich von der Regierung irgend welche durchgreifenden Maß⸗ 
nahmen erwarte, deſto mehr muß ich erwarten, daß ſie thut, was 
ſte thun kann. Es würde nicht unweſentlich zur Beſſerung der 
Verhältniſſe beitragen, wenn ſie ſich entſchlteßen würde, wenigſtens 
diejenigen Steuerprojekte zurückzuziehen, die hier im Haufe keine 
Ausſicht auf Annahme haben. Es iſt ſchon ein ganz anormaler Zu⸗ 
ſtand daß überhaupt die Regierung ſolche Steuergeſetze einbringt, 
ohne einer Mehrheit auch nur für die grundlegenden Beſtimmungen 
ſicher zu ſein, daß alſo von vornherein die betheiligten In⸗ 
duſtriezweige der ganzen Schädigung ausgeſetzt ſind, die das 
Hangen und Bangen mit ſich bringt. Je früher man ſich ent⸗ 
ſchließt, dieſe Steuervorlagen zurückzuziehen, deſto beſſer für 
das Land. Dann hängen die ungünſtigen Erwerbsverhältntſſe 
zuſammen mit dem Zollkriege mit Rußland. Aus elnem 
Wahltreiſe hat die Handelskammer vor Kurzem in einem Cirkular 
ausgeführt, daß der deutſch⸗xuſſiſche Zollkrieg zur Verſchärfung der 
Nothlage erheblich beiträgt, es jet Thatsache, daß der größte Theil 
der ſonſt im Herbſt aus Rußland einlaufenden Beſtellungen aus⸗ 
geblieben ſet, der Bezirk leide um ſo mehr als der Mangel an 
xuſſiſchen Beſtellungen auf alle anderen Fabrikattonszweige ein: 
wirke. Da die aus Rußland kommenden Beſtellungen in die ſonſt 
ſtillen Monate gefallen wären, hätten die anderswo Beſchäftigungs 

loſen Arbeit gefunden. Um ſo mehr verſchärfe das Fehlen der 
Beſtellungen den inländiſchen Wettbewerb und drücke auf die 
Preiſe. In dieſen Tagen durchlief die Zeitungen eine Antwort, 
die auf feine Frage der Abg. Metzner von der oberſchleſiſchen 
Eiſeninduſtrie⸗Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Hüttenbetrieb 
über die Zuſtände in Oberſchleſien erhalten hat. Dort hieß es, 
wenn nicht bald eine Abhilfe in unſerm Verhältniß zu Rußland 
geſchaffen wird, eine Kriſis unvermeidlich ſei. Die oberſchleſiſche 
Walzwerkinduſtrie habe noch im erſten Semefter 1893 2) Prozent 
ihrer Erzeugniſſe nach Rußſand exportirt; ſeither arbeiteten die 
Walzwerke theils ohne Nutzen, theils mit thatſächlichem Schaden. 
Faft durchweg mußten die Arbeitslöhne derart reduzirt werden, 
daß die Leute gerade noch ihr Auskommen finden. Feierſchichten 
mußten auf ſämmtlichen Walzwerken Oberſchleſiens eingelegt werden. 
Die Frledrichshütte habe den Betrieb ihres Werkes auf Tagesſchicht 
reduzirt und ca. 700 Arbeiter eutlaſſen. Bis jetzt hätten ſich die ruſſt⸗ 
ſchen Abnehmer noch mit den vorhandenen Beſtänden durchgeholfen; 
nunmehr ober ſeien ſie gezwungen, ihre Einkäufe bei der öſterreicht⸗ 
ſchen, engliſchen, belgiſchen Konkurrenz zu machen. Es liegt auf 
der Hand, je länger dieſer Zollkrieg dauert, um ſo ſchlimmer und 
unhaltbarer werden die Zuſtände. Nun hören wir, daß in der 
Hauptſache das Uebereinkommen mit Rußland der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung materiell geſichert ſei. Ich wünſchte nur, daß, ſobald dieſes 
Uebereinkommen paraphirt iſt und bevor der Reichstag dazu eine 
Entſcheldung getroffen hat, man durch Uebereinkommen mit der 
ruſſiſchen Regierung ſofort wenigſtens den Zuſtand wiederherſtellt, 
der bis zum 1. Auguſt vorigen Jahres beſtand (Sehr gut! links), 
daß die ruſſiſche Regierung ſich verpflichtet, zunächſt proviſoriſch 
den Zoll von 1891 wiederherzuſtellen und wir alsbald den Zuſchlag 
zu unſeren Zollſätzen gegenüber Rußland aufgeben. Damft wäre 
wenigſtens eine gewiſſe Linderung getroffen und die äußerſte 
Schärfe beſeitigt. Ein Weiteres muß die definitive Entſcheidung 
über den ruſſiſchen Handelsvertrag bringen. Es iſt zu wünſchen, 
daß dieſe Eniſcheidung nicht mehr ſich lange hinzieht; es heißt 
hier: entweder biegen oder brechen (Sehr richtig! links.) Und 
die Herren auf der rechten Seite werden, wenn ſie vor dieſe ſchwere 
Verantwortlichleit erſt geſtellt find, ich gar nicht im Stande fühlen, 
den Handels vertrag abzulehnen. (Sehr richtig! links, Widerſpruch 
rechts.) Miniſter v. Bötticher het ausgeführt, daß zu den Gewer⸗ 
ben, mit denen es verhältnißmäßig ungünſtig beſtellt ſei, das 
Baugewerbe gehöre. Das iſt durchaus richtig und hängt mit 
den ungünſtigen Verhältniſſen des Real⸗ 
kredits zuſammen. Um ſo mehr bedauere ich, daß im 
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Herrenhauſe in dieſen Tagen Verhandlungen ftattgefunden 
haben, die geeignet find, die Verhältniſſe des Realkredits ganz 
außerordentlich zu verſchlechtern. (Sehr richtig! links.) Einer 
der Herren ſagte mit dürren Worten, es gelte jetzt den Kumpf 
zwiſchen Kapitel und Produktion zu führen. Frhr. von Man⸗ 
teuffel ſagte in der Begründung ſeiner Interpellation, er habe 
kein Gefühl dafür, daß man von einer Zwangskonverſton der hypo⸗ 
thekariſchen Forderungen zurückſchrecke und halte es für kein na⸗ 
tlonales Unglück, wenn „die Herren Gläubiger“, um einige Bro: 
zente geſckädigt würden durch eine Zwangskonverſton des Staates. 
(Hört, Hört!) Er hat alſo eine partielle Vermögens⸗ 
konfiskation befürwortet. (Sehr richtig! links.) 
zialdemokraten haben bisher nicht einmal eine ſolche partielle Ver: 
mögenskonfiskation an die Wand gemalt; wenn ſie es thun woll⸗ 
ten, wäre es nicht jo ſchlimm, als wenn eine jo einflußreiche 
Partei wie die konſervatlve eine derartige partielle Vermögens⸗ 
kon fiskatlon in Ausſicht ſtellt. Umſomehr bedaure ich es, daß die 
Mintſter in der Beantwortung der Interpellation ſich nicht ent⸗ 
ſchieden ablehnend gegen ſolche Zumuthungen verhalten haben. 
Je nehelhafter ihre Erklärung war über die Zukunft eines projek⸗ 
tirten Agrarrechts, um fo mehr gaben fte zu allerhand phantaſti⸗ 
ſchen Vorausſetzungen im Publikum Anlaß, die auf den Realkredit 
auf das Allernachtheiligſte zurückwirken und deshalb das vorhan⸗ 
dene ungünſtige Verhältniß noch weiter verſchärfen. (Sehr richtig!) 
Der Reichsbank⸗Präſident Koch hat bei derſelben Gelegenheit ge- 
ſagt, das beſte Mittel gegen Nothſtände, gegen ſo ungünſtige Ver⸗ 
hältniſſe, wie fie in Amerika im vorigen Jahre hervorgetreten 
ſelen, jet das Feſthalten an einer ſoltden Währung (ſehr richtig! 
rechts), — an der Goldwährung. Weil das der Fall iſt, iſt es um 
fo mehr zuhbedauern, daß die Miniſter fo mehrdeutige Erklärun⸗ 
gen abgegeben haben, die, wenn ſie auch nicht ſo ausgelegt wer⸗ 
den müſſen, doch ſo ausgelegt werden können, als wenn die Re⸗ 
gierung ihren Standpunkt bezüglich der Aufrechterhaltung der 
Goldwährung nicht mehr mit derſelben Entſchiedenheit betonte. 
Je weniger die Regierung Poſitives vermag, um auf die ungün⸗ 
nigen Verhältniſſe im allgemeinen beſſer einzuwirken, deſto mehr 
ſollte fte ſich hüten, vor Maßnahmen oder Ausſprüchen, die den 
Anſchein erwecken, als ob ſie von den Bahnen einer geſunden 
Wirthſchaftspolitik abzuweichen und damit noch auf eine weitere 
Verſchlechterung der Verhältniſſe einzuwirken, im Begriff ſteht. 
(Lebhafter Beifall links.) 


Abg. Bebel (Soz.): Eine große Reihe von Fabrikinſpektoren 
giebt zu, daß de Ergebniſſe des Jahres 1892 noch ungünſtiger ge⸗ 
weſen ſind als die des Jahres 1891. Die Ergebniſſe des Jahres 
1893 werden ſich noch ungünſtiger geſtalten. Aehnlich lauten die 
Handelskammerberichte, die Berichte der Aktiengeſellſchaften, die 
Kurszettel. Wenn die Kohleninduſtrie Arbeitermangel hat, darüber 
können wir uns nicht wundern angeſichts der Kohlenſyndikate, die 
den Preis beſtimmen auf Koſten der Arbeiter, deren Löhne ſie 
drücken. Das Bischen lumpige Sozialreform, ſpeziell die Sonn⸗ 
tagsruhe, iſt nach 3 Jahren noch nicht durchgeführt. Dabet macht 
man noch Steuervorlagen, die geeignet ſein müſſen, Tauſende von 
Arbeitern auf die Straße zu werfen. Derſelbe Staat, deſſen 
Regent das Wort von den ſtaatlichen Muſterwerkſtätten geſprochen 
hat, ſteht an der Spitze der Lohndrückerei. Am eifrigſten iſt 
hierin Miniſter Thielen. Wir haben ausgedehnte Staats⸗ 
betriebe, die zahlreiche Arbeiter beſchäftigen. Ste müßten allen 
Brivatbeirieben ein gutes Beiſpiel geben. Ich erinnere daran, 
daß in England ein konſervativer Abgeordneter beantragte, 
in der Marine⸗Verwaltung höhere Löhne einzuführen. Und das 
wurde ohne Erörterung angenommen Man iſt noch weiter ge⸗ 
gangen und hat nicht nur allgemeine Lohnerhöhung, ſondern den 
Achtſtundentag in allen Staatsbetrieben zugeſtanden. Eine 
Korreſpondenz der „Kreuzzeitung“ aus England hat zugeſtanden, 
daß damit England auf dem richtigen Wege ſei. Wenn doch bei 
uns die Konſervativen dieſem Betſpiel folgten! Stadtbaurath 
Hobrecht meinte einmal, man müſſe ſich hüten, die Arbeitsloſtgkeit 
öffentlich allzu ſehr anzuerkennen, damit werde man die Arbeitsſcheu 
vermehren, und das Niveau der Arbeiter würde heruntergedrückt. 
Auf welch' tiefem Niveau ſtehen dann diejenigen, die gar nicht 
arbeiten! Die Angaben des Stagtsſekretärs ſind durchaus nicht 
genau, man kann ja auch die Angaben aus verſchiedenen Jahren 
nicht ohne weiteres vergleichen. Verſchiedene Anzeichen ſprechen 
dafür, daß die materielle Lage der Arbeiter heute nicht beſſer iſt, 
als in den Vorjahren. Wenn ſich nur ſo wenige Leute zu den 
vom Magiſtrat vorgenommenen Arbeiten, wie z. B. zum Schnee⸗ 
ſchippen, melden, ſo liegt das häufig au dem Schamgefühl der Ar⸗ 
beiter. (Widerſpruch und Unruhe rechts.) Sie wollen nicht ihre 
Lage vor aller Welt dokumentlren. Es giebt nur ſehr wenig Arbeiter, 
die wirklich nicht arbeiten wollen. Die wenigen, die es nicht wollen, 
find durch monatelange Erwerbsloſtgkeit moraliſch und körperlich 
heruntergekommen. Ich würde einmal Ste in dieſer Lage ſehen 
wollen (ſehr richtig! bei den Sozialdemokraten). Man verweiſt die 
Arbeiter auf die Landwirthſchaft. Das iſt ja der Grundſchaden, 
daß die Landwirthſchaft die Leute im Winter nicht beſchäftigt, 
auch nicht beſchäftigen kann. (Zuruf rechts: Foritwirthichaft‘. 
Die Forſtwirthſchaft kann im Winter auch nicht ſo viel Arbeit ge⸗ 
währen. Im Uebrigen ſind die geſammten ſozialen Verhältniffe 
des Oſtens Grund genug für die Arbeiter, dem Lande den Rücken 
zu kehren. Was hier nur helfen kann, iſt ein durch das ganze 
Reich gehender centrallſirter Arbeitsnachweis. Wenn die Arbeiter 
eine ſolche Forderung erheben, fo hört man fte nicht, aber den 
herrſchenden Klaſſen kommt man leicht entgegen. Das Charakte⸗ 
riſtiſche der heutigen Zuſtände iſt, daß der Nothſtand nicht auf den 
Winter beſchränkt iſt, ſondern ſich auf das ganze Jahr erſtreckt. 
Seit 15 Jahren hat der Fleiſchkonſum ſtetig abgenommen. Frhr. 
v. Stumm hat heute nichts Neues vorgebracht. Wenn er uns fragt, 
wie viel Arbeiter wir reich gemacht haben, ſo antworte ich ihm: 
falls er die ſozialiſtiſche Literatur wirklich ſo kennen würde, wie er 
zu kennen vorgtebt, jo hätte er eine ſolche Frage nicht ſellen können. 
Wir wollen nicht den einzelnen Arbeiter reich machen, ſondern die 
geſammte foztale Lage des Arbeiterſtandes heben. Es wird Frhr. von 
Stumm ſchwer fallen, einen reichen ſozialdemokratiſchen Führer zu 
nennen. (Zurufe rechts: Singer!) Ich habe keine Veranlaſſung, die 
Vermögensumſtände meines Freundes Singer hier von der Tribüne 
zu erörtern, aber das eine kann ich ſagen: Wenn Singer nicht in den 
letzten Jahren Zehn⸗ und Hunderttauſende der Partei geopfert 
hätte, würde er vielleicht reich ſein, ſo iſt er es nicht. In keiner 
Partei wird jo vor aller Oeffentlichkeit abgerechnet wie bei uns. 
Es iſt niemals eine frechere Lüge ausgeſprochen worden, als daß 
Liebkneckt, wie in einer Korreſpondenz ausgeführt war, 10 000 M. 
Gehalt bekommt. In der ganzen Partei giebt es noch nicht drei 
Leute, die über 5000 M. Gehalt beziehen. Die Redakteure in der 
Provinz bekommen im Durchſchnitt alle unter 3000 Mark. 
Freiherr v. Stumm hält die Militärvorlage für geeignet, die 
Arbeitsloſigkeit zu vermindern. Er vergißt, daß alle die Laſten von 
Arbeitern hauptſächlich getragen werden. Seit Jahrzehnten flicken 
Sie am deutſchen Handwerker herum, aber durch ihre Steuer⸗ 
vorlagen ſchaden ſie ihm viel mehr, als ſie ihm durch Ihre anderen 
Maßregeln nützen können. Die Entwickelung der kapttallſtiſchen 
Wirthſchaft führt Kriſis auf Kriſis herbei, und das Schtdjal, der 
Untergang der herrſchenden Klaſſen, iſt für jeden, der die Volks⸗ 
wirthſchaft kennt, gewiß. Es fragt ſich nur, wann er erfolgen wird. 
(Lachen rechts.) Der Staatsſekretär meint mit Bezug auf die Vor⸗ 
gänge am Tonnerſtag, er wiſſe davon nichts, es habe ſich niemand 
beſchwerl. Wenn die Mißhandelten ſich beim Poltzeipräſtdium be⸗ 
ſchwerten, ſo hieße das, den Teufel bei ſeiner Großmutter vec⸗ 


Die So⸗ V 


Die ganze 9 
Sache ſchten wohl von lange her vorbereitet zu fein. (Sehr richtig! 


klagen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
bei den Sozlaldemokraten.) Soll ich das wiederholen, was ich 
früher von den agents provocateurs einem Schröder, Ihring⸗ 
Mahlow und Oberwinder geſagt habe? Wenn es möglich war, 
daß 1883 auf einem Anarchiſtenkongreß vier königlich preußiſche 
Polizeibeamte betheiligt waren, wenn es möglich war, daß in jener 
Verſammlung alle die Mordthaten beſchloſſen worden ſind, die 
nachher in Paris und Wien verübt ſind, ſo müſſen wir auch heute 
mißtrauiſch ſein und glauben, daß die ganze Angelegenheit von der 
Polizei provozirt worden war (ſehr richtig! bei den Soztaldemokraten). 
tele Anzeichen ließen auch darauf ſchlteßen Es wird von zwei 
Gardeoffizieren erzählt, die auf der Straße ſtanden und ſich über die 
Verſammlung der Arbeitsloſen unterhielten. Der eine meinte: heute 
wird es was geben, der andere aber blickte auf das Straßenpflaſter 
und meinte: heute giebt es nichts, denn es iſt feucht! (Große Heiter⸗ 
keit.) Es iſt nämlich ein altes Wort, daß Revolutionen nie an 
einem Regentage gemacht werden. Das beweiſt, daß unter den 
Offtzieren der hieſigen Garntſon bekannt war, an dieſem Tage 
ſollte was kommen, daß irgend ein Plan beſtehe, die Maſſen zu 
provoziren. Wie die Rede des Frhr. v. Stumm beweiſt, glexen ja 
die Herren nach einem ſozialiſtiſchen Putſch und ärgern ſtch, daß 
die Sozialdemokratie ihnen den Gefallen nicht thut. Viele Artikel 
in der „Kreuzzeitung“ und in der anderen konſervativen Preſſe 
zeigen das. Insbeſondere die Vorgänge der letzten Zeit, die anar⸗ 
chiſtiſchen Attentate beunruhigen in hohem Grade die Geſellſchaft 
und haben in weiten Kreiſen das Gefühl wachgerufen: wie lange 
wird es dauern, ſo haben wir in Deutſchland ähnliche Zuſtände, 
deshalb ſchaffen wir Ausnahmegeſetze! Freiherr von Stumm hat 
ja auch dem Wunſche nach Ausnahmegeſetzen Ausdruck gegeben 
(Widerſpruch des Frhrn. v. Stumm). Dann weiß Herr v. Stumm 
ſelber nicht, was er geſagt hat. Ste ſagen ja nur das, was die 
geſammten Herren da drüben (rechts) denken, Sie ſind offen, Sie 
ſind der Draufgänger. (Heiterkeit.) In der geſammten Berliner 
Preſſe iſt nicht ein einziges Organ, das auch nur anzudeuten wagte, 
daß die Arbeitsloſen provozirt haben. Alle ſtimmen darin überein, 
daß die Arbeitsloſen ruhig ihren Weg gegangen ſind. Es iſt mir 
berichtet worden, daß Geheimpoliziſten als zerlumpte Leute unter 
die Maſſe geſteckt worden ſind, um, als das Signal kam, mit 
Gummiſchläuchen loszuhauen. Es wurde ſo blindlings losgeſchla⸗ 
gen, daß ſelbſt Leute, die nicht zu den Arbeitern gehörten, ja ſogar 
ein Berichterſtatter ſich genöthigt ſah, zu flüchten. In Schöneberg 
wurde eine zahlreich beſuchte Arbeitsloſenverſammlung, nachdem der 
Redner eine Stunde lang geſprochen hatte, plötzlich aufgelöſt ohne 
irgend einen Grund; es waren die Gendarmerie und Nachtwächter 
aufgeboten ohne irgend eine Veranlaſſung. Als an einem anderen 
Tage eine Arbeltsloſenverſammlung ebenfalls ftattfinden ſollte, da 
wurde in den Häuſern Raum für 20 Schutzleute geſucht. Dle 
deutſche Sozialdemokratie wird ſich aber hüten, zu etwas beizutra⸗ 
gen was als Waſſer auf ihre Mügle angeſehen werden kann. Wir 
müſſen aber auch verlangen, daß die Behörden, die zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung eingeſetzt ſind, die Ordnung ſelbſt nicht 
ſtören. Auf der anderen Seite verlangen wir ebenſo energiſch, daß 
die bürgerliche Geſellſchaft alles aufbtetet, um dem vochandenen 
Nothſtand nach Kräften entgegenzutreten. Werden die Maßregeln, 
die wir vorſchlagen, in die Hand genommen, dann wird der Noth⸗ 
ſtand zwar nicht beſeitigt, aber in hohem Grade gemildert. So 
objektiv find wir, nicht mehr von Ihnen zu verlangen, als Sie zu 
leiſten vermögen. Was Sie aber vermögen, das ſollen Sie auch 
thun. Wollen Sie es nicht thun, dann die Fol gen auf Ihr Haupt. 
(Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Staatsſekretär v. Bötticher fordert den Vorredner auf, ſeine 
Vorſchläge in die Form von Anträgen zur Beſchlußfaſſung des 
Hauſes zu bringen. Bezüglich der Donnerſtags⸗Vorgänge halte 
ich mich an den amtlichen Bericht, von dem der Vorredner nicht 
bewieſen hat, daß er falſch iſt. Preßberichte, von denen ich nicht 
weiß, woher ſie ſtammen, können mich nicht dazu beſtimmen, eine 
Behörde, von der ich nur weiß, daß fie ihr Amt einwandsfrei 
verwaltet, einer Geſetzesübertretung und Vergewaltigung zu zeihen. 
Iſt es denn ſo ungewöhnlich, daß Leute ſich über eine Verſamm⸗ 
lung unterhalten, die vorher angekündigt war? Die Polizei hat 
nicht provozirt, und wenn ich Ihnen den Glauben auch nicht 
nehmen kann, ſo muß ich doch die Polizei dagegen verwahren, daß 
ſie ungeſetzlich gehandelt hat. (Beifall rechts.) 

. Abe. Möller (nl): Ein Theil der Arbeitsloſen rührt aus 
dem Baugewerbe her. Das iſt nicht zu ändern, es iſt ſtets ſo ge⸗ 
weſen. Die Behauptungen, daß die Lebenshaltung des Arbeiters 
ſich verſchlechtere, find unrichtig, wie die Statiſtik beweiſt. Auch 
ich gebe zu, daß die gewerblichen Verhältniſſe ſich verſchlechtert 
haben. Das trifft nicht blos die Arbeiter, ſondern in noch höherem 
Maß die Arbeitgeber, deren Unternehmungen ſtetig zurückgehen. 
Das beweiſt auch ein Blick in den Etat der Poſt. Unter den 
Arbeitsloſen befinden ſich viele, die nicht arbeiten wollen. So 
haben in Mannheim am 13. Januar ſich von 436 Arbeitsloſen nur 
105 zur Annahme von Arbeit bereit erklärt. Dagegen giebts kein 
Mittel: wer nicht arbeiten will, kriegt auch nichts zu eſſen. Es 
beſteht doch eine Entwickelung in der Steigerung der Arbeitslöhne. 
Dieſe iſt möglich ohne gleichzeitige Verminderung der Arbeits⸗ 
leiſtung. Wenn die Arbeitszeit gekürzt wird, dann muß auch die 
Arbeit fo intenſiv betrieben werden, daß der Arbeiter darunter 
leidet. Das haben die Erfahrungen bewieſen, die man in Werken 
gemacht hat, auf denen der Achtſtundentag eingeführt iſt. Unter 
Uebertreibungen leiden die Arhetter ſelbſt. 

Nunmehr wird die Berathung auf Dtenſtag 1 Uhr vertagt. 

Schluß nach 5 Uhr. 


Deutidhland. 

Berlin, 22. Jan. [Aus dem Reichstage! 
Der Reichstag wird ſich auch morgen noch über die Noth⸗ 
ſtandsinterpellation der Sozialdemokraten 
unterhalten. Es iſt aber ſchon jetzt klar, daß nichts dabei 
herauskommen wird, was als wirkſame Förderung der ange⸗ 
regten Frage gelten könnte. In ſolchen Verhandlungen wird, 
wie die Erfahrung mehrerer Seſſionen gezeigt hat, faſt immer 
nur in Monologen geſprochen. Jeder Redner vertritt im 
Namen ſeiner Partei einen Standpunkt, der die Vereinbarung 
mit den Anſchauungen der anderen Redner und Parteien von 
vornherein ausſchließt. Inſofern ſind derartige Debatten aller⸗ 
dings von großem Intereſſe; man bekommt in ihnen den Kern 
der ſonſt nicht immer ſo klar heraustretenden Anſchauungs⸗ 
weile vorgeſetzt, von der die einzelnen Parteien als Ausdruck 
wirthſchaftspolitiſcher Grundſtimmungen getragen erſcheinen. 
Daß die Abgg. Liebknecht und Bebel die heftigſte 
Sprache führten, kann nicht weiter Wunder nehmen. Das 
Leitmotiv ihrer Reden war, daß gewiſſe Leute Putſche 
brauchen, um ein neues Ausnahmegeſetz durchzudrücken, 
und daß bei der neulichen Arbeitsloſen⸗Verſammlung 
Provokationen durch die Polizei beabſichtigt waren, um 
die Handhabe für eine Politik der Ausnahmegeſetzgebung 
zu gewinnen. Von dieſer Auffaſſung werden ſich die 
ſozialdemokratiſchen Führer ebenſowenig wie die Maſſen 


* * 


i en, was man ihnen ſchon darum nicht verdenken 
en l 0 auf ſolche Wa das trefflichſte Agitationsmittel 
in die Hand bekommen. Will die Regierung es ihnen ent⸗ 
winden, ſo kann ſie nichts Eiligeres und nichts Beſſeres thun, 
als durch die That zu zeigen, daß jener Argwohn unbegründet 
iſt. In der Zurückhaltung, z 
fünf großen Arbeitsloſenverſammlungen übte, hat man wohl 
chon die verſtändigere Auffaſſung der Pflichten der Sicher⸗ 
heitsbehörde zu erkennen, und die wohlthätige Folge der ver⸗ 
änderten Haltung iſt geweſen, daß die Ruhe überall trefflich 
und mühelos gewahrt werden konnte. Wenn jedoch Reden wie 


die des Frhrn. von Stumm das glimmende Feuer immer R 


wieder ſchüren, ſo darf man ſich nicht wundern, daß die Er⸗ 
bitterung jo leicht in die Maſſen hinein getragen werden kann. 
Der Standpunkt Stumms gegenüber den großen Prinzipien⸗ 
fragen der modernen Sozialpolitik iſt hinlänglich bekannt. 
eute iſt er mit einer Schärfe vertreten worden, die als um⸗ 
aſſendes Bekenntniß gewiß ihren Werth hat, deren un⸗ 
mittelbarer Nutzen jedoch ſchwer erkennbar iſt. Es konnte 
nicht fehlen, daß die Debatte auch die Agrarfragen 
ſtreifte. Die Rathſchläge, die der Abg. Richter den 
oſtelbiſchen Landwirthen gab, wurden auf der rechten 
Seite natürlich etwas unbequem empfunden, und man 
wird in der Fortſetzung der Verhandlungen ſicher 
noch die alten Klagen darüber hören, daß die Land⸗ 
wirthſchaft durch die Mißgriffe der heutigen Politik außer 
Stande ſei, den ihr gegebenen Rath zu befolgen und durch 
Verbeſſerung ihrer Einrichtungen eine der wichtigſten Quellen 
der Arbeitsloſigkeit zu verſtopfen. Die Rede des Miniſters 
v. Bötticher war nicht ohne Verdienſte. Es iſt anzuer⸗ 
kennen, daß der Miniſter die Abſicht bekundet hat, beſchwich 
tigend zu wirken. Manche ſeiner thatſächlichen Angaben 
können beanſpruchen, aufmerkſam ins Auge gefaßt zu werden. 
Dahin gehört der Nachweis, daß die Lebenshaltung der Ar⸗ 
beiter und die Höhe ihrer Löhne ſeit dem Jahre 1886 ſtetig 
und anſehnlich geſtiegen ſind. Herr v. Bötticher legte dieſer 
Behauptung eine ganz neue ſtatiſtiſche Nutzanwendung zu 
Grunde, die hier zum erſten Male verwerthet worden iſt. Er 
ging von den Begräbnißkoſten aus, die die Sterbekaſſen auf 
Grund des wirklichen individuellen Verdienſtes des Verſtor⸗ 
benen während des letzten Jahres zahlen. Die Begräbniß⸗ 
koſten ſind nach dieſem Verdienſte genau abgeſtuft, und ſo 
läßt ſich, ſoviel wir bisher überſehen können, in der That 
nichts dagegen einwenden, daß aus dieſen Zahlungen Schlüſſe 
auf die Durchſchnittslöhne des deutſchen Arbeiters gezogen 
werden. Ob es nicht doch etwas hoch gegriffen iſt, das 
Wachsthum der Löhne im angegebenen Zeitraum höher als 
9 Prozent jährlich zu ſchätzen, mag näherer Prüfung vorbe⸗ 
behalten bleiben. Die Sozialdemokraten, denen die Bötticher⸗ 
ſchen Zahlen anſcheinend überraſchend kamen, haben heute noch 
nicht darauf erwidert. 

— Graf Arnim ⸗Schlagenthin veröffentlicht 
eine neue Erklärung gegen den Fürſten Bis⸗ 
mar ck. Er bedient ſich einer noch ſchärferen Sprache als in 
ſeinen früheren Mittheilungen an die Preſſe. Fürſt Bismarck 
wird wiederholt aufgefordert, ſeine bekannten Behauptungen 
entweder zu beweiſen oder zu widerrufen. Weiterhin erklärt 
der Verfaſſer, gelegentlich auseinanderzuſetzen, weshalb er zu 
der Vermuthung kommen müſſe, daß der Fücſt die Korrektur⸗ 
bogen des Blumſchen Werkes nicht bloß erhalten, ſondern — 
was von anderer Seite beſtritten worden iſt — auch durchgeleſen 
habe. Den ihm gegebenen Rath, ſich beim Grafen Holſtein 
über die angeblichen Spekulationsgeſchäfte ſeines Vaters zu 
erkundigen, lehnt Graf Arnim mit dem Bemerken ab, 
„er würde ſich damit nur lächerlich machen.“ Graf Holſtein 
habe feines Wiſſens niemals behauptet, daß der Botſchafter 
Spekulationen mit Baron Hirſch oder ſonſtige Spekulationen 
unternommen habe; hiernach fehle jeder Anlaß, dieſen Herrn 
zu befragen. Das Hereinziehen des „ehrwürdigen“ Kaiſers in 
die jetzige Betreibung der Arnimſache bezeichnet die Zuſchrift 
als frivol. 

ie Die Subkommiſſion der Stempelſteuerkom⸗ 
miſſion hat beſchloſſen, der Arbitrage zwiſchen zwei inländiſchen 
Börſen eine Ermäßigung im Steuerſatz nicht zuzubilligen. 

W. B. nchen, 22. Jan. Die Kammer der Abge⸗ 
ordneten berieth den anläßlich der Militärvorlage geforderten 
Nachtragsetat zum Militäretat und vertagte die Weiterberathung 
ſchlleßlich auf morgen. Eine lebhafte Erörterung rief die Ins 
demnität für die erſte bayeriſche Unteroffizterihule hervor. — Die 
Einnahmen der bayeriſchen Staatsbahnen 
im Jahre 1893 betrugen 109 300 303 M. oder gegen das Jahr 
1892 4416763 M. mehr bei einer Zunahme der Länge um 
62 Kilometer. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Breslau, 22. Jan. Der Geheime Baurath Lüdecke, Mitglied 
der Akademie des Bauweſens, tft geſtern geſtorben. 
Wien, 22. Jan. Die „Polit. Korreſp.“ erhält aus Belgrad 
die Inhaltsangabe einer Erklärung, welche König Milan im Namen 
und auf Inſtruktion des Königs Alexander von Serbien den Füh 
rern der radikalen Partei abgegeben hat. Dieſe Erklärung beſagt, 
die radikale Partei habe ſeit der Erkrankung von Dokitſch das 
königliche Regierungsprogramm illuſoriſch gemacht, ſtatt Verfaſſung 
und Geſetz herrſche im Lande Ungeſetzlichkeit und Intolexanz gegen 
Nicht⸗Radikale. Die täglich einlaufenden Beſchwerden ſeien unbe⸗ 
rückſichtigt geblieben, des Königs Mahnungen hätten kein Gehör 
gefunden, ja, des Königs Recht zum Empfange von Beſchwerde⸗ 
Deputationen jet beſtritten worden. Schon dieſer letzte Umſtand 
babe die Kriſis herbeiführen müſſen. Der König habe beſchloſſen, 
den Radikalen nicht mehr Carte blanche zu gewähren, er verlange 
die Wahrnehmung der auswärtigen Angelegenheiten nur durch die 
Krone, den Minſſterpräſidenten und den Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, er mißbillige und bedaure Konflikte, wie den jüngſten mit 
dem Wiener Kabtnet und erachte Berufungen von ſerbiſchen Ge⸗ 
ſandten ohne Wiſſen des Königs, wie jüngſt die von Paſchitſch, für 
unzuläſſig. Ebenſo unſtatthaft jet es, daß das unverantwortliche 
radikale Centralkomitee ſich durch Proteſte gegen Regierungsakte 
und gegen Ernennungen von Beamten über die Regierung ſtelle. 
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die die Polizei bei den heutigen |! 
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Ferner mißbillige der König die Verſchwendung der Staatsfinanzen 


Brand in der kaiſerlichen 
zu Parteizwecken und die Vernachläſſigung der Armeeintereſſen. 5 


Porzellanfabri 

wurden viele Maſchinen vernichtet. 
Nach einer telegraphiſchen Meldung aus Rom hat die 
Volkshank in Brescia ein Moratorium nachgeſucht. 


Aufhebung bezlehungsweiſe Abänderung einiger, der erfaſ⸗JDie Aktiva ſollen die Paſſiva um 1 183 000 Etre überſteigen. 
fung widerſprechender Skupſchtinabeſchlüſſe ſowie die Einſtel⸗ Der „Popolo Romano“ meldet aus Piſa: Trotz der 
ung des Prozeſſes gegen die ltberalen iniſter. Der 


Maßregeln der Behörden beſchloß die Gruppe der Un⸗ 
zufriedenen den allgemeinen Aufſtand und 
bedrohte die Arbeiter eines internationalen Etabliſſements der⸗ 
art, daß dieſelben gezwungen waren die Arbeit einzuſtellen. 
Es gelang dreimal die Demonſtranten zu zerſtreuen und Ver⸗ 


Radikalen eine neue radikale Regierung nicht berufen. — Im 
Verlaufe des Tages empfing der König wiederholt den ſerbiſchen 
Geſandten in Wien, Simitſch. — Die „Polit. Korreſp.“, iſt zu 
der Verſicherung ermächtigt, daß der König entſchloſſen jet, 
durchaus auf dem Boden der Konſtitution zu bleiben; alle 


anderslautenden Darſtellungen ſeien tendenzlöſe Erfindungen der haftungen vorzunehmen, ohne von der Waffe Gebrauch 
adikalen. k zu machen. Mittags ging eine Verſtärkung von Florenz 
Prag, 22. Jan. [Omladinaprozeß.] Der Angeklagte, nach Piſa ab. — Die „Riforma“ meldet aus Piſa: 


Handlungslehrling Serak, hat ſich auch wegen eines Bücherdieb- 
ſtahls bei feinem Dienſtherrn zu verantworten; er behauptet, die 
Bücher wären ihm als Falle hingelegt worden. Auf die Bemer⸗ 
kung des Präſidenten, daß er nicht in die Falle gerathen 
wäre, wenn er die Bücher liegen gelaſſen hätte, erwidert 
Serak in ſchreiendem Tone: „Hätten Sie, Herr Vorſitzen⸗ 
der, die Bücher dort liegen geſehen, Sie hätten ſte auch 
mitoenommen.“ Der Angeklagte wird ſofort zu 48 Stunden 
Disziplinararreſt verurtheilt. Der achtzehnjährige Zimmermaler 
Stacina, der Nachts dabei abgefaßt wurde, wie er die kaiſerlichen 
Adler an Brieſkaſten beſudelte, behauptet, er jet berauſcht und der 
Meinung geweſen, daß er als Zimmermaler eine Wand anſtreiche. 
Andere Angeklagte nahmen alles zurück, was ſie beim Verhör durch 
die Polizei ausgeſagt hatten. Die Proteſte der Vertheidiger gegen 
die angebliche Geſundheitsſchädlichkeit des Saales wurden von dem 
Oberlandesgericht zurückgewieſen. 

Peſt, 22. Jan. Zwiſchen dem Vicepräſidenten des Abgeord⸗ 
netenhauſes von Perczel und dem Abgeordneten Grafen Ladislaus 
Szapary fand in Folge der jüngſten Paxlamentsrede Perczels ein 
Säbelduell ſtatt, bei welchem beide Gegner leicht verwundet wurden. 

Rom, 22. Jan. Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefant“ wird die amtliche „Gazzetta“ heute Abend ein 
Dekret des Königs veröffentlichen, durch welches die Seſſion 
der Deputirtenkammer und des Senats bis zum 20. Februar 


vertagt wird. 


Bei den Bäckern und Kutſchern iſt ein Strike aus⸗ 
brochen. Vor dem Etabliſſement Pantecorro fanden Anſamm⸗ 
lungen ſtatt. Kavallerie eilte herbet um die Strikenden zu 
zerſtreuen, wurde jedoch von einem Steinhagel empfangen. 
Nach den üblichen drei Ermahnungen an die Menge, ausein⸗ 
anderzugehen, machten die Truppen von den Waffen Gebrauch 
und zerſtreuten die Menge. Die induſtriellen Etabliſſements 
und Kaufläden ſind geſchloſſen. 4 Verhaftungen wurden vor⸗ 
genommen. Die umliegenden Ortſchaften find gleichfalls von 
Unruhen ergriffen. In den übrigen Provinzen herrſcht Ruhe. 


Aus Belgrad wird weiter gemeldet: 

Nach längerer Konferenz erklärten Baraſſin, Nikolajewitſch“ 
Avakumowitſch, Ribarac fte würden die Frage der Koalk⸗ 
tion im Plenum den Parteien zur Berathung 
vorlegen und Abends dem Könige das Ergebniß mitthellen. 
Wie verlautet, ſollen die FJortſchrittler dafür 
ſein, mit den Liberalen die Koalition einzugehen. Die 
Berathungen der Liberalen dauern fort. Der radikale 
Ausſchuß meldete die Ankunft Milans Nachts an alle 
Subkomitees. Die Militär⸗Verwaltung und das Kommando über 
die Gendarmerie hat Koka Milanowitſch, der die probt- 
ſoriſche Vertretung des Krlegsminiſters übernommen, in Händen. 


; m Lande herrſcht überall Ruhe. 
Paris, 22. Jan. Deputirtenkammer.) Brunet inter⸗ 8 In Soft it das eg g cht welches die Ver⸗ 


pellirte die Regierung in Betreff Madagascars; die Lage daſelbſtſſchwörung der Brüder Ivanowi 

jet beklagenswerth, Frankreich habe die Pflicht, Genugthuung zu Senden en ebene en aD Den 10 
verlangen und feine Rechte aufrecht zu erhalten. Miniſterpräſtdent fonſtituirt worden. Die Verhandlungen beginnen am Donnerſtag. 
Caſimir Wörter erwiperte, es würde unklug ſein, zu erklären, ob In Waſhington beſchloß die Kammerkommiſſion für 
eine Expeditton beabſichtigt jet oder nicht; die Lage ſet ühel, Mittel und Wege die Einbringung des Ein kommen⸗ 
aber tigend eine ungünſtige neue Nachricht ſet nicht ein⸗ ſteue rentwurfeg, wonach 2 Prozent Steuer von einem 
getroffen. Die erforderlichen Vorſtellungen ſeien erhoben wor⸗ Einkommen von 4900 Dollars erhoben werden. Das Reprä⸗ 
den; Frankreich werde wiſſen, feinen Rechten Achtung zu ſentantenhaus bat das Amendement zur Tarifvorlage, wo⸗ 
feine An Der eme de 1 108 De nach die Zuckerprämie wegfällt, beſtätigt. . 
eine Zuſttimmung zu einer von Brunet, e folgt, abge⸗ & 5 
faßten Tagesordnung: Die Kammer iſt entſchloſſen, die Regierung ſonen aim e der io ſtarben in der letzten Tagen 11 Per 
in Allem zu unterſtützen, was dieſelbe zur Aufrechterhaltung der 

Stellung und der Rechte Frankreichs auf Madagascar, ſowie zur 
Wiederherſtellung der Ordnung, zum Schutze der franzöſiſchen 
Staat3angehörtgen und zur Reſpektirung der franzöſtſchen Farben 
unternehmen wird. Dieſe Tagesordnung wurde einitimmig ange⸗ 
nommen. Nächſte Sitzung Donnerſtag. 

Paris, 22. Jan. [Senat.] Challemel⸗Lacour eröffnete die 
heutige Sitzung mit einem Appell zur Einigung, welche in einer 
Zeit beſonders nöthig jet, in welcher der alte Gelſt chimärlſcher 
Beſtrebungen wieder erwache, der Frankreich ſchon jo viel Uebel 
eingebracht habe. 

Belgrad, 22. Jan. Geſtern berief der König die Radikalen 
Katitſch, Vukovitſch, Gruttſch, Miloſavljewitſch, Andra Nikolitſch, 
ee 5 5 N zu ne 89 80 a ur 20 Rubel. 

orgens dauerte und reſultatlos verlief. Der König verlangte * Bradford, 22. Jan. Wolle rubig, feſter. Croſſbred 
die Annahme mehrerer Forderungen Seitens der Leitung der X . x 
radikalen Wartet und beklagte ſich über die Haltung der a Gesc Mohatewolle flauer, Garne feiter, in Stoffen 
radikalen Preſſe. Für heute find Avakumovitſch, Ribarac, 
Garaſchanin und Stojan Novakovitſch zum Könige berufen. Im 
Laufe des Vormittags erklärten Gruitſch und Vukovitſch, die radikale 
Partei könne die vom König aufgeſtellten Punkte nicht annehmen, 
womit die Kombinationen mit dieſer Partei abgebrochen ſcheinen. 
Unter den von den Radikalen abgelehnten Forderungen des Königs 
befinden ſich das Recht, den Kriegsminiſter und die Geſandten 
ſelbſtändig zu ernennen, die Außerkraftſetzung der die Eltern des 
Königs betreffenden Geſetzgebung, ſowie die Nlederſchlagung des 
Prozeſſes gegen das liberale Kabinet. Im Laufe des Nachmittags 
dürfte die endgiltige Bildung einer Koalition der Liberalen und der 
Fortſchrittler zu Stande kommen und möglicher Weiſe die Bildung 
eines Kabinets erfolgen. — In der Skupſchtina wurde ein 
Brief des Miniſterpräſtdenten Gruitſch verleſen, worin derſelbe 
ſeine Demiſſton anzeigt. ritſch wollte eine Debatte her⸗ 
vorrufen, was von der Mehrheit abgelehnt wurde. Die 
Skupſchtina wurde ſodann auf unbeſtimmte Zeit, zunächſt bis zur 
Bildung eines Kabinets, vertagt, doch hält man es nicht für aus⸗ 
geſchloſſen, daß eine Vertagung bis zum November erfolgen könnte. 13 
— In dem Prozeſſe Avakumovitſch nahm der Staatsgerichtshof 
heute das Verhör der Zeugen vor. Die Angeklagten verließen je⸗ 
bo Det Saal, um fih zur Konferenz in das königliche Palais zu 
egeben. - \ a 
Kapſtadt, 22. Jan. Nach einem Telegramm des Majors r 229 Fü tte 
von Francois hat er am 1. Januar in der Doriſibiſchlucht Hafer per 1009 Kilo foto 140-148 M., 
bei Gansberg die Witboois geſchlagen und ihnen große Ver⸗ 40 ne 50 8 9 
luſte zugefügt. Außerdem hat er von ihnen 40 Pferde und Ol a URL s „Br., 
eine große Menge an Rindern und Schafen erbeutet. — Von per, Söpte⸗Stt 47 rt. Br, — Spiritus ig ber 10000 Siter Proz. 


der Schutztruppe ſind nur drei Soldaten leicht verwundet. 
en a, mon 


Telephoniſche Nachrichten u Roggen 122 3X., Spiritus 70er 31 M 


di „Pos. Ztg.“ Waſſerſtaud der Warißze. 
ee e e Moſen, am 22. Jan. Morgens 0,68 Meter 
Der Berliner „Börſ⸗Cour.“ will wiſſen, daß der deutſch⸗ e e 
ruſſiſche Zollvertrag als feſtgeſtellt anzuſehen = — 5 
ſei. Die Veröffentlichung iſt in etwa 10 Tagen im „Reichs | zw 
Anzeiger“ zu erwarten. 

Wie die „Nat.⸗Ztg.“ meldet, wird bei der auf drei Tage be⸗ 
rechneten Etatsberathung von den Nationalliberalen der 
Abg. Sattler ſprechen. An Stelle des Abg. Ham macher 
iſt der Abg. Friedberg in die Steuerkommiſſion ein⸗ 
getreten. 

Bei der Berliner Stadtverordnetenverſammlung beantragten 


die ſozialiſtiſchen Stadtverordneten, die Verſammlung ſolle 
gegen das Verhalten der Polizei gegenüber UM 
den Theilnehmern an der Verſammlung der Arbeits⸗ 
loſen am 15. Januar proteſtiren, und den Magiſtrat 
erſuchen, bei den Staatsbehörden um Maßregeln gegen die WM 
Wiederkehr ſolcher Auftritte vorſtellig zu werden. ale 
UWE Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Petersburg: Bel einem 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 22. Im. Der bisherige Syndikus der Firma 
„Siemens und Halske“, Bürgermeiſter a. D. Dr. Roſenthal 
und der Geh. Ober⸗Finanzrakth R. v. Könen, bei der königlt 
preußiſchen Seehandlung, etabliren unter kommanditariſcher Be⸗ 
theiligung der Firma „Siemens und Halske“ ein Bankgeſchäft 
am hieſigen Platze, deſſen Thätigkeit vorwiegend der Finanzirung 
fei ud Unternehmungen der letztgenannten Firma gewidmet 
ein wird. 

Petersburg, 22. Jan. Die Ruſſiſche Bank für 
auswärtigen Handel zahlt pro 1893 eine Dividende von 


Marttberichte. 


x Dromberg, 22. Jan. (Amtlicher Bericht der Handelskammer. 
elzen 130 —134 M., geringe Qualität 125 —129 M. — 
6 M., geringe Qualität 108—111 M. 
Gerſte nach Qualität 122 132 M. — Braugerſte 133—140 M. — 
n 135—145 M., Kocherbſen 155—165 M. — Hafer 


Breslau, 22. Jan. (Amtlicher Produktenbörſen⸗Bericht.) 
Roggen p. 1000 Kilo — Gekündigt — Ztr., abgelau⸗ 
jene Künbigungsſcheine —, p. Jan. 123% Gd. Hafer p. 
Kilo — Gekündigt — Ztr., p. Jan. 153,00 Gd. Rüböl p. 100 
Kilo — Gekündigt — Ztr., p. Jan. 47,00 Bi, April⸗Maf 47,50 Br. 
Zink. Ohne Umſatz. te Börfenkom miſſton. 
tettin, Temperatur 


nom, per April⸗Mai 126,25—125,5 M. bez., 125,75 Br. und Gd. 


U 
- 


Heute verſchied ſanft nach ſchwerem Leiden unſere 
gute Mutter, Schwiegermutter, Groß⸗ und Urgroßmutter 


Johanna Breslauer, 


geb. Mendelssohn, 
im Alter von 80 Jahren. Dies zeigen ſtatt beſonderer 


Meldung an 
1 Die Hinterbliebenen. 
Die Beet en 1 Mitt 5 
e Beerdigung findet am woch, den 24. Januar, 
Vormittags 11 Uhr, von der Leichenhalle des iſraelitl 
Friedhofes in Weißenſee b. Berlin 195 Matt. en 
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Meteorologiſche Beobachtungen zu Boten 

: im Januar 1824. 

0 axometer auf 0 Ter. 
Dat u m Gr. reduz. inmm Wind. Wetter. t. Cel. 
Stun de.] 66 m Seehöhe Lak. 

22. Nachm. 2 753,0 SW friſch bedeckt 6,3 
22. Abends 9 752,3 SSW e mäßig bedeckt ＋ 3,3 
23. Morgs.7 748,5 SSW mäßig] bedeckt + 2,6 

Am 22. Jan. Wärme⸗Maxtmum + 6,4 Gelf. 
Am 22. = Wärme- Minmimim + 


Fonds⸗ und Produkten⸗Börſenberichte. 
Fonds⸗Berichte. 

* Berlin, 22. Jan. [Zur Börſe.] Die Beſſerung des 
Courſes der italleniſchen Rente und ein lebhafteres Intereſſe, das 
Ach für dieſes Papier geltend macht, gab heute dem Geſammtmarkt 
ein freundliches Ausſehen. Es iſt augenſcheinlich, daß man ſich in 
Paris in der Verfolgung dieſer Rente arg übernommen hatte und 
daß nunmehr das hervortretende Deckungsbedürfniß der Cours⸗ 
hebung der Rente zu ſtatten kommt. Man erwartet, daß ſich 
Dia Bedürfniß immer umfangreicher entwickeln wird, wenn man 
n Paris erſt wahrgenommen haben wird, daß der Widerſtand 
gegen die dortigen willkürlichen Angriffe auf den Kredit Italiens 
durch wachſende Hilfstruppen aus den deutſchen und auch engliſchen 
Kapftalkreiſen gekräftigt wird. Die italteniſchen Bahnen ſchloſſen 
ſich der ſteigenden Bewegung an. Im Uebrigen war das Geſchäft 
mäßig. Ruſſiſche Anleihen und ruſſiſche Noten zeigten Neigung 
zur Schwäche. Es fanden in dieſen Anleihen Realiſationen ſtatt, 
veranlaßt durch die weſentliche Steigerung in den letzten Tagen. 
Im Handel mit ruſſiſchen Noten wurde heute ein Deport von 
25 Pf. bezahlt, eine ſeltene Erſcheinung. Es bängt dies zuſammen 
mit dem theuren Geldſtand in Rußland. Die Anweſenheit Milans 
in Belgrad machte keinen Eindruck und Serben zogen an. Die 
Ermäßigung des Diskonts der öſterreichiſch⸗ungariſchen Bank und 
die des Privatdiskonts am hieſtgen Platz mochte einiges zur He⸗ 
bung der Tendenz beigetragen haben. Bemerkt wird auch, wie die 
deutſche Regierung, insbeſondere der preußiſche Finanzminifter, be⸗ 
müht iſt, den allzu hitzigen Eifer der Steuerkommiſſion in der An⸗ 
wendung der Steuerſchraube für Börſengeſchäfte zu dämpfen. Die 
an anderer Stelle des Blattes erwähnte Gründung eines Bank⸗ 
geſchäfts wird an der Börſe als ein für beſtimmte Geſchäfte aus⸗ 
geführter Akt angeſehen da doch für ſolche, die dem Effeltenverkehr 
obliegen ſollen, kein Raum und keine günſtige Gelegenheit mehr 
vorhanden iſt. Auf dem Montanaktienmarkt lagen Kohlenwerthe 
etwas ſchwächer, konnten ſich aber im weiteren Verlaufe im An⸗ 
ſchluß an die beſſere Geſammttendenz befeſtigen, ebenſo wie Eiſen⸗ 
werthe. In beiden Werthen fanden indeſſen nur ganz belangloſe 
Umſätze ſtatt. 


Breslau, 22 Jan. (Schlußkurſe.) Reſervirt. 

Neue gproz. Reichsanleibe 85,65, % proz. L.⸗Pfandbr. 87 60, 
Konſol. Türten 22,95, Türk. Loose 92 50, 4proz. ung. Goldrente 
95 30, Bresl. Diskontobank 95,75, Breslauer Wecbslerbank 94,25, 
Kreditaktien 215 60, Schleſ. Bankverein 11100, Donnersmarckhütte 
92.25 Flöther Maſchinenbau —.—, Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft 
für Bergbau u. Hüttenbetrieb 127.00, Oberſchleſ. Eiſenbahn 5850, 
Oberſchleſ. Portland⸗Zement 89,75, Schleſ. Zement 139,50, Oppeln. 
Zement 10580, Rramſta 129,00 Schleſ. Zinkaktien ——, Laura⸗ 


ütte 11375, Verein. Oelfabr. 8400 Oeſterreich. Banknoten 163 10, | Weich 


„ Bantnoten 2 2,30, Gieſen Cement 90,25, Aproz. Ungariſche 
Rronenanleibe 91.00, Breslauer elektriſche Straßenbahn 121.00 
Bremen, 22. Jan, (Börſen⸗Schlußbericht.) Raffinirtes Pe⸗ 


troleum. (Offizielle Notirung der Bremer Petroleumbörſe.) 
Schwach. Loko 4 80. 
Baumwolle. Willig. Upland middl. loko 40%, Pf., Upland, 


Baſis middl., nichts unter low it 


auf Terminlieferung, rer 
an. 40 Pf., v. Wir 40 Pf., v 
Pf., p. Mat 40 ¾ Pf., p. Juni 41 Pf. 


ärz 40%, Pf, p. April 40%, 


Feste Umrechnung: I Livre Sterling — 20 M. 1 Rubel = 3,20 M. I Gulden österr. W. — 2 M. 7 Gulden südd. W — 12m. 1 Gulden holl. W. — I M. 78 Pf. I Franoeßoder I Lira oder I Paseta — 40 Pf. 


Schmalz. Höher. Loko Wilcox 43% Pfg., Armour ſhield 43 
Pf., 7 5 45%, Pf., Robe u. Brother (pure) — Pf., Fairbanks 


Speck. Feſter. Short clear middl. loco 37½, Januar⸗Ab⸗ 


ladung 37½. 

Wolle. Umſatz: 126 Ballen. 

Tabak. Umſatz: 40 Fäſſer Maryland. f 

Hamburg, 22. Jan. Zuckermarkt. Schlußbereicht.) Rüden⸗ 
Rohzucker I. Produkt Baſts 88 pct. Rendement neue Uſante, frei 
an Bord Hamburg per 1 12,47½, p. März 12,52½, per Mai 


12,65, per Sept. 12,67 ½. 8 
burg, 22. Jan. Kaffee. (Schlußbericht). Good average 


um 
Santos per Jan. 83 ½, per März 83, per Mai 81 ¼, per Sept. N 


78. Behauptet. 

Paris, 22 Jan (Schluß.) Yiobzuder ruhig, 88 Proz. lolo 
34,50. — Weißer Zucker behpt., Nr. 3 per 100 Kilogramm ver 
9 35 7706 p. Febr. 37,37 ½, per März⸗Juni 37,62'/,, per Mai⸗ 
Juni 37,75. 


50, ver 


36,50, Bedeckt. 

Havre, 22. Jan. Telegr. der Hamb. Firma Pelmann Ziegler 
u. Co.) Kaffee in Newyork ſchloß mit 10 Points Baiſſe. 

Havre, 22 Jan. (Telegr. der Hamd. Firma Velmann, Ztegler 
u. Co.), Kaffee, good average Santos, p. Jan. 103,75, per Mürz 
108,50. v. Mat 101,25. Unregelmäßig. 

Antwerpen, 22 Jan Petroteummarkt. (Schlußbericht.) Raf⸗ 
finirtes Type weiß loko 12%, bez., 12%, Br., per Jan. 12 Br., 
per Febr. 12%, Br., per Sept.⸗Dez. 12%, Br. Felt. 

utwerpen, Januar. Getretdemartt. Weizen rubig. 
Roggen ruhig. Hafer ruhig. Gerſte ruhig. 

Amſterdam, 22. Jan. Getreidemarkt. Weizen auf Termine 
niedriger, p. März 154, p. Mai 156. — Roggen loko geſchäfts⸗ 
los, do. auf Termine wenig veränd., per März 111, p. Mai 110. 
— Rübbl loko 25, per Mai 23¾, p. Herbſt 24. 

Amſterdam, 22 Jan. Java⸗Kaffee good ordinary 53. 

Amſterdam, 22. Jan. Bancazinn 45. 

London, 22. Jan. Chtli⸗Kupfer 41¾, p. 3 Monat 42°... 

Lundon, 22. Jan. An der Küfte 1 Weizenladungen angeboten. 
Wetter: Regen. 

London, 22. Jan. Die Getreidezufuhren betrugen in der 
Woche vom 13. bis 19. Januar: Engliſcher Weizen 1976, fremder 
26 001, engliſche Gerſte 3587, fremde 11921, engliſche Malzgerſte 

„fremde —, engliſcher Hafer 352, fremder 27574 Orts 
engliſches Mehl 14886, fremdes 23 782 Sack und 10 Faß. 

Glasgow, 22. Jan. Die Verſchiffungen betrugen in der 
vorigen Woche 3439 Tons gegen 2985 Tons in derſelben Woche 


des vorigen Jahres. 
an. Roheiſen. (Schluß.) Mixed numbers 


Hlasgom, 22. 
warrants 43 ſh. 3½ d 

Liverpool, 22. Jan., Nachm. 4 Uhr 10 Min. Baumwolle. 
Umſatz 15 Ball., davon für Spekulation u. Export 1000 Ball. 


er 


eichend. 

„ Meiddl. amerikan, Lieferungen: Januar⸗FJebruar 4½¼. Ver⸗ 
käuferpreis, Febr.⸗März 4½ do., März⸗April 4%, Käuferpreis, 
April⸗Mat 4% do., Mat⸗Juni 4%. Verkäuferprels, Juni⸗Juli 
4½, Käuferpreis, Juli⸗Auguſt 4¼ do., Auguſt⸗September 4 d. 
Verkäuferpreis. 

American good ordinary 4, do. low middling 4, do. middling 
4%, Pernam fair 4½, Egyptian brown fair 4%,, do. brown good 
fair 4%, Dhollerah fully good 3%, do. fine 4, Oomra fully good 
3½, do. fine 4½. 


1 Kaufluſt Zurückhaltung auferlegt; dabei 


Tonnen Roggen. 


Telephoniſcher Vörſenbericht. 
Berlin, 23. Jan. Wetter: Bedeckt. 


Hamburg, 22. Jan. Salpeter loko 8,80, Febr 3 
März 8,85. Unverändert. Sein 


Meiwpork, 22 Jan. Wei en er Jan. 65° O. 
Febr. 667¼ C. 5 C, per 


Berliner Produktenmarkt vom 22. Januar. 
Wind: WSW., früh +5 Gr. Reaum., 756 Mm. — Wetter 


aß. 

Die Verkehrsthätigkeit an unſerem Markt bleibt andauernd je 
geringfügig, daß jede Bewegung, die einmal durch irgend eine Zu⸗ 
fälligteit hervorgerufen wird, ſehr bald wieder zum Stlllſtand ge. 
langt und das Geſchäft immer wieder in die alte Luſtloſigkeſt 
zurückverfällt. Anregende Momente lagen heute nach keiner Seite 
hin vor und ſo hat ſich denn das Angebot nicht minder wie die 

vermochte Roggen aber 
ſich eher eine Kleinigkeit von vorgeſtrigem Rückgang zu erholen 
während Weizen kaum behauptet geblieben ift. Gekündigt: 80 


Auf den Handel mit Hafer waren die vorgeſtrigen Erw 
anngen 1 5 1159 dir dente Gittern pee NE meer 
geſtiegen, ren e eren Termine vernachlt t 
Roggenmehl blieb fill. A Me 

as 1 nn ed on Beet 

piritu orübergehend etwas beſſer bezahlt w 
ſchloß aber wie vorgeſtern. ah re 

Weizen loco 137—149 Mark nach Qualität geforde 
1 Su d 8 60 

0 . bez., Jun ) . bez., Ju 0 „A Pi 
tember ABB i 109. 1 dl. par 1 

oggen loco 123 . na ualität gefordert, 
inländiſcher 126—126,50 M. ab Bahn bez., Jan. 135775 k. bez. 
April 130,25 M. bez., Mat 130,75 —131 M. bez. hi 

Mais Into 112—121 M. nach Dialität gef., Jan. 112,50 M. 
nom., Mai 107 M. bez., Juni 107,50 M. nom., Juli 108,50 M. 
nom., September 109,50 M. nom. ö 
10 Fee loco per 1000 Kilogramm 110 180 M. nach Quas 

ät gef. | 


mittel u. 


bez., Juni 139.50 M. bez. 

Erbſen Kochwaare 160—195 M. per 1000 Kilogr. mu 
wante 139153 M. per 1000 Kilo nach Qual. bez., Viktoria⸗Erbſen 
1547 0b. Weizenmehl Nr. 00: 20,00 

e etzenme . 09: 20,00—17,75 M. bez., Nr. 
10 45 1055 BR M. 9516 25 l meh. a 0 und A 102 
) „bez., Januar 16, bez., Februar 16,30 M. 
März 16,45 M. bez., Mai 16,95 M. 922 me 


Rühß! loko ohne Faß 46,2 M. bez., April Mai 46,9 M. bez. 
Mat 47 M. bez, Ottober 49 M. bez. We 
8 8 1 M. 1 en 
Spiritus unverſteuert zu „Verbrauchsabgabe lo 
ohne Faß 52.0 M. bez., unverft. zu 70 M. Verbrauchsahgabe 1e 
STE DR. pez, Bar J 8 9 3 N. de, Jun 8 8 
ol, bez., a 890980, bez., unt 382 b 
38,3 38,1 M. bez., Juli 38,6—38,7—38,5 M. 557 A — 


Bank-Diskonto Wechselv. 2 2. Jan.JBrnsch.20T.L.|. — 104,50 bzG. Schw. Hyp.-Pf.| 2½ 102,00 bzG. IWrS0h.-Teres.] 5 409,00 bz Baltische gar. ., 5 40 4,25 6. Pr. Hyp.-B. I. (yz. 1 20) 431 14,0 bzG.4Bauges. Humb — 1125,00 a. 
— Tor 489.20 f (818. Pp Pr.-A.| 31, 30,60 bz Serb.GId-Pfdb.| 5 5 Wrsoh.-wien..) — 42700 d. |Brest-Grajewo...|5 404,60 C. 40. G0. VI. (r2.140)|5 ! babit. — 134,00 8 
e Bu | 2 5105 ae ram. -A 3 hin do. Rente. 5 67,50 bzG. #Weichselbahn | 5 Gr. Russ. Eis. gar 3 83,25 G. do.div.Ser.(rz.100)|4 04,00 be G.] Passage ....... — | 65,50 bes. 
London 1 370 5 99) 50 T. U. 31 1550 8. do. neue 855 67,75 bzG. JAmst.-Rotterd| — 1404,25 nz ang. -Dombr. g. 4/2 108,90 G. do. do. (rz.100)j3) | 95,00 be. U. d. Linden — 
Paris. 5% 8 J. ’ üb. 3½ |126,75 bz Stockh.Pf. 85. 4½ Gotthardbahn — 152,90 Kozſow-Wor. g. 4 5,00 bz. Prs. Hyp.-Vers.-Cert. 4 Berl. Elekt.-W. . 8½ 457,28 K. 
Wien 5 87. 462.85 bz |Mein. 7Guid-L.| — | 26,70 6. do. St.: An. 86 | 99,90 bz tal. itteim. . 5 76,80 b , do. 1488014 | 95,50bz 0. do. do. 4 1104,75 b Berl. Lagerhof...] — | 81.50 be@. 
Petersburg... 5 | 3W. 248, bz JOldenb. Loose| 3 2200.8. Span. Schuld.|4 | 62,75 C.  fhat.Merid-Bahl 7½ 40300 be [do-Chark.As.(O)) 4 | 95,25 e . do. 40. 3j 95,00 be do. do Str. — 416,606. 
Warschau...|5 | 8 T. 220,20 bz Küsse Nana TürkA.1865in ich-Lu > 0 do. (Oblig.) 18880 4 | 96,20 bzB. Schles. B. Cr. (rz. 100) 5 ah Br., Mbt.| 0 3,00 
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